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dankeschön für die Einladung

was könnte mich möglicherweise qualifizieren heute zu euch zu diesem Thema zu sprechen?

die eine Antwort dazu muss euch Dorothea Braunert geben, sie hat mich eingeladen

die andere dürfte sein, das ich einen Ruf zu verlieren habe als Querdenker, der sich viele Gedanken macht und diese auch ziemlich ungeschminkt vorträgt

zur Person:

ich bin seit drei Wochen Regionsvorsitzender der DGB-Region Niedersachsen-Mitte

davor habe ich acht Jahre erst als Kreisvorsitzender und dann als Regionsvorsitzender in Göttingen gearbeitet

ursprünglich habe ich Sozialarbeit gelernt und vor allem im Bereich der Altenpflege gearbeitet

ich werde mich mit meinen Ausführungen nicht unbedingt beliebt machen, das kann aber auch nicht das Ziel sein, wichtiger ist eine intensive Debatte

was ich euch nicht bieten werde, ist den gewerkschaftlichen Kanon, was wir denn alles Gutes wollen – denn wenn es so einfach wäre, hätten wir heute nicht so viele Fragen und Probleme

zum Thema: Wer die Frage so stellt, wie sie mir heute gestellt ist, lässt auch die Antwort zu, das es für gewerkschaftliche Organisierung keine Gründe mehr gibt und deswegen diese Form der Organisation sich überlebt hat

mit Blick auf die Mitgliederentwicklung durchaus eine Überlegung, für die sich Argumente anführen lassen

Vier Komplexe:

I. Bestandsaufnahme

II. Ursachen

III. Perspektiven

IV. der Part des DGB

I. 

Auslöser der Debatte ist die Mitgliederentwicklung

die Zahlen sind euch sicher nicht unbekannt

aber dennoch zur Erinnerung:

1988 hatte der DGB 7,88 Mio. Mitglieder, in Deutschland gab es gut 27.Mio Erwerbstätige

2004 hat der DGB 7 Mio. Mitglieder die Zahl der Erwerbstätigen liegt bei über 38 Mio. Menschen

die meisten Mitglieder hatten wir 1991, d.h. kurz nach der Wende (11,5 Mio.) – also dem Ende der DDR

danach ging es in einer steilen Kurve bergab

die Ausrede Arbeitsplatzverlust zählt nicht, denn die Zahl der Erwerbstätigen ist nicht unter 37 Mio. Menschen gesunken

ist diese Entwicklung schon schlimm genug, sie wird noch schlimmer bei Betrachtung der Mitgliederstruktur:

von den 7 Mio. Mitglieder stehen ca. 1,3 Mio. nicht im Erwerbsleben; sei es weil sie arbeitslos sind oder – und das ist der weitaus größere Teil – Rentner sind

diese Zahl ist seit Jahren relativ konstant – bei sinkenden Mitgliederzahlen, d.h. proportional nimmt der Anteil der nicht mehr Erwerbstätigen unter den Mitgliedern kontinuierlich zu

was hat das für Folgen:

sinkenden Einnahmen der Gewerkschaften und damit auch des DGB

· Organisationsveränderungen bei Gewerkschaften und beim DGB: Bildung größerer Einheiten, weniger Beschäftigte, Abbau von Büros

· sinkende Verhandlungsmacht in Tarifverhandlungen und betrieblichen Auseinandersetzungen

· sinkende Verhandlungsmacht gegenüber Regierungen (siehe aktuelle Agenda 2010 und die Hartz-Gesetzgebung)

auf den Punkt gebracht: der DGB ist nicht mehr die Vertretung der Arbeitnehmerschaft in Deutschland!

Diese Entwicklung kann nur als ein komplettes „Organisationsversagen“ bezeichnet werden

eine Einrichtung, die binnen 14 Jahren (Höchststand 1991 mit 11,8 Mio. Mitgliedern) 40 % ihrer Mitgliedschaft verliert, hat ein existenzielles Problem und muss sich die Frage des eigenen Überlebens ganz akut stellen

in der Privatwirtschaft wäre unter diesen Voraussetzungen der Laden schon vor Jahren einer Generalrevision unterzogen worden, Stichwort „Turnaround“

dieses eklatante Organisationsversagen betrifft alle: Die Gewerkschaften ebenso wie den DGB, die Hauptamtlichen ebenso wie die Ehrenamtlichen, die betrieblichen Funktionäre ebenso wie die außerbetrieblichen, die Vertreter im gewerkschaftlichen Auftrag (Selbstverwaltung etc.) ebenso wie eigenen Vorstände, die Basis ebenso wie die Landes- oder Bundeseinrichtungen

und „betrifft alle“ meint aus meiner Sicht auch, dass alle beteiligt sind: es hilft nicht eine angebliche Verantwortung oder Schuldzuweisung von unten nach oben o.ä. vorzunehmen

II.

Zu den Ursachen:

· Arbeitsplätze gehen dort verloren, wo wir viele Mitglieder haben: Großindustrien, gewerbliche Bereiche, Bauwirtschaft, öffentlicher Dienst (insbesondere Arbeiterbereiche und einfache Angestellte)

· Formen des sozialverträglichen Ausscheidens aus dem Erwerbsleben (Vorruhestand, Altersteilzeit, hohe Abfindungen) befördern die negative Mitgliederentwicklung

· Arbeitsplätze entstehen dort, wo wir schlecht organisiert sind: Hochqualifzierte Angestelltenbereiche (IT, Bio, Med etc.), Dienstleistungssektor (insbesondere unternehmensnahe Dienstleistungen), prekäre Arbeitsplätze (MiniJobs, Leiharbeit, Teilzeitarbeit etc.)

· Globalisierung ist von den Gewerkschaften zu spät realisiert worden, Gegenstrategien gibt es kaum, europäische Strategien der Gewerkschaften gegen die Konzernstrategien fehlen – stattdessen herrscht unverändert (vereint mit Attac u.a.) der Appell an nationale Regierungen vor

die Organisation:

· die gewerkschaftliche Dienstleistungskultur gegenüber den Beitragszahlern ist unterentwickelt: unwirsch, unhöflich, uninformiert

· die Botschaft der Gewerkschaften an ihre Mitglieder (und an potenzielle) ist unklar: Dienstleistung? Kampforganisation? Betrieblicher Partner?

· Mitgliederorientierung: Die Erwartungen der Mitglieder an die Organisation decken sich nicht mit den Positionen und Forderungen der Organisation

· Gewerkschaften wollen nicht wissen, was ihre zukünftigen Mitglieder wollen bzw. brauchen, sie meinen das schon zu wissen

· die Außendarstellung der Gewerkschaften ist zurückgeblieben: optisch wie auch inhaltlich; personell wie technisch

· der Umgang mit Medien (Presse, Öffentlichkeit, Internet) lässt zu wünschen übrig

· usw. usw.

III.

Wege aus der Krise:

die negative Prognose ist klar: weiterer Mitgliederrückgang und Entwicklung zu einer berufsständischen Interessensvertretung für bestimmte Sektoren des öffentlichen Dienstes und der Großindustrie mit 5 Mio. Mitgliedern und nur noch betrieblicher Bedeutung in ausgewählten Sektoren

Mitgliederentwicklung in den Vordergrund

· Konzentration auf Bereiche / Branchen, die in der Beschäftigtentwicklung Zukunftschancen haben

· Konzentration auf Regionen mit Mitgliederpotenzial (der Großraum München ist insoweit interessanter als der Bayerische Wald)

· Erkennen der Potenziale (und der Bedürfnisse der dort Beschäftigten) insbesondere in prekären Dienstleistungssektoren

· eigenen inhaltlich und von der Form her passende Organisationsstrukturen mit spezifischen Angeboten für spezifische Gruppen (Wanderarbeitergewerkschaft, Internationale Seeleutegewerkschaft); warum keine eigene Organisation der Gewerkschaften in Deutschland speziell für Leiharbeiter?

· zeitlich befristeter von Kampaignern – vielleicht mit Erfolgsbonus (Einstellung bei Refinanzierung binnen zwei Jahren o.ä.)

· gewerkschaftsübergreifende Kooperation

· Kooperation Gewerkschaften / DGB an Punkten wo es um Mitglieder geht

· Neubestimmung der Rolle des DGB

· schnelle und radikale Brüche in Form und Stil

IV.

und der DGB….

keine der bisherigen Aktivitäten des DGB darf unhinterfragt bleiben; denn egal was alles „gut“ oder „erfolgreich“ gewesen sein mag, es war nicht erfolgreich!

wer sagt, diese oder jene Aktivität muss weiter laufen weil sie gut, weil sie wichtig, weil sie notwendig, weil sie gewünscht ist, sollte jedes Mal reflektieren, ob die personellen und finanziellen Ressourcen tatsächlich am richtigen Platz sind

und da zählen nur klare harte Zahlen: Mitglieder und Beitragseinnahmen

Maßstab allen gewerkschaftlichen Handelns – auch des DGB – muss sein: Wie bekommen wir den Turnaround in der Mitgliederentwicklung bewerkstelligt?

· Was trägt dazu bei?

· Was ist möglicherweise hinderlich?

· Was schadet zwar nicht, hilft aber auch nicht?

Auf diesen Prüftand müssen die organisatorischen Strukturen (Regionen, Bezirke) ebenso wie auch die inhaltlichen Tätigkeitsfelder

Polemisch gefragt:

· Kostet uns die Tätigkeit in der Selbstverwaltung der AOK Niedersachsen nicht mehr Mitglieder als sie uns jemals bringen könnte?

· Wo wissen Mitglieder, dass es für sie ein Vorteil ist, wenn wir in Arbeitsagenturen, in Krankenkassen, bei Rentenversicherungsträgern, in Schulausschüssen in Gremien sitzen?

· Wem nutzen Mai-Veranstaltungen mit immer weniger Teilnehmern, die dazu noch immer älter werden?

· Was helfen Bildungsveranstaltungen bei denen der Teilnehmerkreis immer derselbe ist?

· Was nutzt ein DGB auf Landes- oder Bezirksebene unter dieen Fragestellungen?

· Wo motiviert die aktivste Ortverbandsarbeit tatsächlich den einen oder die andere, auch mitzumachen - und das freiwillig ohne sanfte Überredung und mit Menschen unter 55 Jahren?

Ich plädiere für einen hochkritischen Prüfstand.

Ich plädiere für Projekte des DGB – und wo es geht getragen von Ortsverbänden und Kreisverbänden – mit dem direkten Ziel der Mitgliedergewinnung und Mobilisierung, mit dem Ziel, neue Betriebsräte zu gründen.

Ich plädiere für den Aufbau von Betriebsrätenetzwerken mit dem klaren Ziel, neue Betriebsräte zu akquirieren.

Abschließend: Oskar Negt hat letztes Jahr ein Büchlein herausgegeben unter dem Titel „Wozu noch Gewerkschaften?“- das ist die tewas härtere Formulierung für dasselbe Problem

Gewerkschaften haben noch Chancen: Noch gibt es ein haupt- und ehrenamtliches Potenzial, noch ist etwas Geld da, noch werden wir wenigstens etwas wahrgenommen

Diesen Zeitpunkt mus man nutzen, den jedes Jahr ohne Turnaround werden die Chancen schlechter….
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